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1. Einleitung
Heutige Jugendliche machen im Unterschied zu vorangegangenen Generationen angesichts der Engpässe auf dem Arbeitsmarkt die Erfahrung, dass gute Leistungen und ein hochwertiges Schulabschlusszertifikat zwar eine notwendige, aber keineswegs mehr hinreichende Bedingung für den beruflichen Erfolg sind oder die angestrebte Statuserlangung garantieren (Mansel/Kahlert: 2007). Der Nutzeffekt eigener Leistungen und Anstrengungen kann daher in Frage gestellt werden. Die Sorge um den Verlust des eigenen Arbeitsplatzes stieg von 2002 bis 2006 drastisch an, nämlich von 55 auf 69 Prozent. (Shell 2006) Immer seltener glauben Schüler der unterschiedlichen Schulformen an die Erfüllung ihrer beruflichen Wünsche. Arbeit wird in der wissenschaftlichen Diskussion weniger unter der Perspektive des Wertewandels, sondern vielmehr als Existenzproblem begriffen, für das es aber aufgrund des zwischenzeitlich stattgefundenen Wertewandels keine traditionelle Lösung gibt (Keupp 2006). Über Arbeit vermittelte Prestige- und Identitätsaspekte wie gesellschaftliches Ansehen, Anerkennung, Teilhabe an Konsum und Kultur, Entwicklung von Zukunftsperspektiven und Lebensplan stehen Jugendlichen heute nicht mehr ohne Weiteres zur Verfügung. Arbeit als die materielle Säule postmoderner Identitätsbildung wird im Zeichen der ‚neuen Armut’ (Honneth 1993) wieder zur Schnittstelle zwischen einer Freiheit als Chance zur Emanzipation und aber auch als Erfahrung von Bodenlosigkeit, sozialer Stigmatisierung und Ausgrenzung. Jedes Sein, jedes Selbstbewusstsein und mithin jedes Bewusstsein von Identität entwickelt sich unter den Bedingungen der jeweiligen gesellschaftlichen Situation. Eine der wichtigsten dieser Bedingungen ist die Arbeit (Baitsch/Ulich 1990). Die Arbeit ist als ein relevantes Lebensfeld anzusehen, welches sich für subjektive Sinnstiftung anbietet. Erwerbsarbeit spielt eine dominierende Rolle sowohl für die Vergesellschaftung der Individuen, für ihre Platzierung in der Sozialstruktur und für die Herausbildung sozialer Normen und Orientierungen. Individuen beziehen ihre Identität auf die dominanten Handlungs- und Erlebnisfelder wobei Beruf bzw. Tätigkeit eines der zentralsten Handlungsfelder ist. Vor dem Hintergrund der aktuellen Soziallage erscheint es daher – gerade mit Blick auf jugendliche und junge Erwachsende Rezipienten – besonders relevant, welche Deutungsangebote das Leitmedium Fernsehen im Hinblick auf Arbeitsfindungsprozesse und die damit verbundenen Prozesse von Inklusion und Exklusion macht. Ohnehin reagiert das Fernsehen ja mit beinahe seismografischer Sensibilität auf das Bedürfnis seines Publikums nach Orientierung (Gangloff 2008, 63). 

2. Mediale Repräsentationen: Jobvermittlungsformate im Fernsehen 

„In jeder Folge kämpfen drei junge Menschen um einen begehrten Lehrvertrag in ihrem Traumberuf. Sie erleben Erfolg und Niederlage, Freundschaft und Feindschaft, Glück und Leid. Die Konkurrenz ist hart - für zwei von ihnen zu hart.“
 Dieser kurze Ausschnitt aus der Sendungsbeschreibung der Pro7 Doku-Soap „Deine Chance! 3 Bewerber – 1 Job“ suggeriert bereits ein fest umrissenes inhaltliches Profil, zu dem unter anderem die dramatische Inszenierung teilweise widersprüchlicher Emotionen zählt. Ein weiteres essentielles Charakteristikum des Erfolgsformates repräsentiert die Akzentuierung eines ausgeprägten Konkurrenzkampfes der Kandidaten um den vermeintlichen Traumberuf. Als erfolgreicher Sieger geht nur hervor – so das Sendekonzept – wer im Wettkampf „in allen Disziplinen punktet“. So sehen sich die Aspiranten einem umfassenden Leistungsanforderungskatalog ausgesetzt, der die individuellen Kompetenzen in den verschiedensten Aufgabenfeldern des anvisierten Jobs abprüft. Eine intensive Betrachtung des Selektionsprozesses führt jedoch unweigerlich zu der Frage, ob sich die angewandten Bewertungskriterien tatsächlich ausschließlich auf die tatsächlich erbrachte Leistung bzw. vorhandene Kompetenzen beziehen oder ob letztendlich individuelle Eigenschaften und zugeschriebene Persönlichkeitsmerkmale oder gar willkürlich erscheinende Kriterien zentraler als erworbene Qualifikationen sind (vgl. Neckel 2006a, 2006b). In dieselbe Richtung weist auch Tanja Thomas Argumentationsgang, der eine zunehmende Destandardisierung und Dynamisierung von Leistungskriterien im Neoliberalismus (Thomas 2008) konstatiert und Erfolg somit mit einer gewissen Willkür behaftet sieht. Diese manifestiert sich unter anderem darin, dass traditionelle Leistungskategorien zunehmend durch den Verweis auf die Relevanz der individuellen „Persönlichkeitskompetenz“ abgelöst werden. Für den Einzelnen wird es damit essentiell, das Prinzip einer kontinuierlichen Selbstvermarktung zu verinnerlichen und sich im Sinne des „Marketing-Charakters“ (Neckel 2006a) so positiv wie möglich darzustellen und flexibel und transformationsbereit auf die Erfordernisse des Marktes zu reagieren. Die Zuschauer begleiten die konkurrierenden Teilnehmer auf ihrem Bewerbungsparcours, können Sympathien entwickeln, Anteil nehmen oder sich aus emotionaler Distanz einfach nur unterhalten lassen. Im besten Fall „gewinnen“ sie aus der Fernsehrealität etwas für ihre eigene Wirklichkeit. (Nolte 2009, 56f.)

3. Theoretische Rückbezüge und Kontexte

Die Arbeitssoziologie ermittelte in den 1990er Jahren eine neue Grundform der Ware Arbeitskraft, nämlich den Arbeitskraftunternehmer
 (Voß/Pongratz 2002). Sie belegen die These, dass diese neuen Strategien der betrieblichen Nutzung von Arbeitsfähigkeiten zu nachhaltigen Konsequenzen für das Arbeits- und Berufsverhalten sowie der gesamten Lebensweise der Erwerbstätigen führen (ebd).
 Die Autoren sehen keinen Zwang zu einer totalen Vereinnahmung der Person durch den Typus des Arbeitskraftunternehmers, sondern weisen auf die Vielfalt der subjektiven Auseinandersetzungen mit den Anforderungen des Arbeitskrafttypus hin. Sie lassen aber auch nicht unerwähnt, dass es in entgrenzten Arbeitsformen um den Zugriff auf den ganzen Menschen geht, womit gemeint ist, dass alle Aspekte von Subjektivität zum Gegenstand betrieblicher Verwertung werden können, aber nicht, dass sie es de facto immer in Gänze werden. Auch Bröckling (2007) beschreibt nach Analysen von Managementliteratur nicht die betriebliche Praxis oder reale Entwicklungen, sondern ideologische Tendenzen. Die Diskussion um veränderte Arbeitskrafttypen und das sphärenübergreifende „unternehmerische Selbst“ ist eingebettet in eine Kritik am Neoliberalismus. Dieser These wird sowohl im Rahmen der Inhalts- als auch der Rezeptionsstudien nachgegangen, wobei – mit Rückgriff auf grundlegende Erkenntnisse der Rezeptionsforschung in der Tradition der Cultural Studies – vor allem Arbeiten zu identitätsrelevantem Medienhandeln (u.a. Krotz 2003) berücksichtigt werden.
4. Empirische Umsetzung

Auf Basis von exemplarischen Sendeanalysen (fünf Folgen der Pro7-Sendung Deine Chance! 3 Bewerber – 1 Job) soll gezeigt werden, auf welche Weise die Sendung als telemediales Assessment-Center aufgebaut ist.  Es kann gezeigt werden wie die kontinuierliche Selbstverbesserung und Optimierung der KandidatInnen, und der niemals abgeschlossene Prozess der Behauptung gegenüber MitbewerberInnen (vgl. Bröckling, 2002: 183) mit spezifischen Ausgestaltungen der klassischen vier Inszenierungsstrategien des Reality-TV – nämlich Personalisierung, Emotionalisierung, Intimisierung, Stereotypisierung (Klaus/Lücke 2003) – dargestellt wird. Der Auswertungsfokus lag  auf den Repräsentationsmodi mit Blick auf die Bewerberinnen und Bewerber sowie deren Berufsmotivationen und den jeweiligen Bewertungs- und Umdeutungsprozessen ihrer Persönlichkeit durch die Off-Stimme, durch die Arbeitgeber und die generelle Ästhetik und Dramaturgie. Die Ergebnisse von fünf im Frühjahr 2009 durchgeführten Gruppendiskussionen (insgesamt 28 TeilnehmerInnen: 20 Frauen, 8 Männer zwischen 14 und 31 Jahren)
 zeigen eine deutliche Reproduktion sozialer Ungleichheit durch solche Formate – dies kann bereits auf Ebene der dargestellten Berufe nachgewiesen werden. Die Widersprüche, Verzerrungen und Unterschlagungen in der Darstellung gesellschaftlicher Diversität werden hieran eklatant deutlich. Die stereotypisierten Charakterkonzepte der Kandidatinnen werden im Laufe des Auswahlverfahrens mit dem vermeintlichen Anforderungsprofil des Berufs in Bezug gesetzt und auf ihre angebliche Marktkompatibilität hin überprüft. Die Anrufungen des unternehmerischen Selbst und die Revitalisierung des Mythos von individuellem Aufstieg und einem Appell an Leistungsbereitschaft und Selbstverantwortung (vgl. Thomas 2008) werden dabei offenkundig. Von den DiskussionsteilnehmerInnen werden diese Deutungsangebote jedoch sowohl affirmativ als auch subversiv rezipiert. Die Inhalts- und Rezeptionsanalysen können dabei deutlich machen, wie arbeitsbezogene Wissensbestände und -ordnungen rerpäsentiert und rezipiert werden und veranschaulichen die potenziell handlungsleitende Bedeutung der Deutungsangebote innerhalb von Jobvermittlungsformaten.
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� Quelle: http://www.prosieben.de/lifestyle_magazine/deine_chance/sendung/ [abgerufen: 10.12.2008]


� Aus dem eher reaktiv agierenden bisherigen Arbeitnehmer wird ein neuer aktiver Typus von Arbeitskraft, der sich nicht nur auf dem Arbeitsmarkt, sondern auch innerhalb des Betriebs kontinuierlich zur Leistung anbietet und im Arbeitsprozess gezielt selbst organisiert. Dieser Typus wird als Arbeitskraftunternehmer bezeichnet, weil er eine quasi-unternehmerische Entwicklung und Vermarktung der eigenen Arbeitskraft als Ware erfordert. (Voß/Pongratz 2004)


� Merkmale des Typus Arbeitskraftunternehmer: Selbstkontrolle (verstärkte selbstständige Planung, Steuerung und Überwachung der eigenen Tätigkeit), Selbstökonomisierung (zunehmende aktiv zweckgerichtete „Produktion“ und „Vermarktung“ der eigenen Fähigkeiten und Leistungen – auf dem Arbeitsmarkt wie innerhalb von Betrieben. Selbstrationalisierung (Wachsende bewusste Durchorganisation von Alltag und Lebensverlauf und Tendenz zur Verbetrieblichung von Lebensführung). (Voß/Pongratz 2003).


� Bildungabschluß: Hochschulabsolventen und Studierende: 19, Abiturienten: 1, Realschulabschluss /Realschüler: 6, Hauptschüler: 2. 








